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DIE HEILKRAFT DER OLIVE

BUCHVERLOSUNG

Heute ist wissenschaftlich erwiesen,

dass Olivenöl eines der gesündes-

ten Lebensmittel überhaupt ist. In ih-

rem Sachbuch „Die Heilkraft der

Olive“gibtBirgit Frohnumfassende

Ratschläge, wie man mit der Olive – inner-

lich und äußerlich angewandt – Be-

schwerden lindern sowie Haut und Haare

pflegen kann. Schmackhafte mediterrane

Rezepte, praktische Tipps und Bezugs-

quellen für gutes Olivenöl runden diesen

Ratgeber ab. (sy)

Birgit Frohn, „Die Heilkraft der Olive“,
Mankau Verlag, 205 Seiten, 14.95 Euro,
ISBN 3-86374-046-7

Das „Schleswig-Holstein Journal“ verlost

drei Ratgeber „Die Heilkraft der Olive“.

Schicken Sie bis zum 30. August eine

Postkarte an den sh:z, SH-Journal, Ge-

sundheit, Nikolaistraße 7 in 24937 Flens-

burg oder senden Sie unter dem Stichwort

„Gewinnspiel“ eine E-Mail an sy@shz.de.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Viel Glück!

ätherischem Rosmarin-Öl. Davon nimmt
man stündlich jeweils einen Teelöffel ein.
Weiße Zähne: Olivenöl kann die Zähne
weiß machen und Spuren von Tee, Kaffee
und Nikotin entfernen. Dafür einen Finger in
Olivenöl tauchen und die Zähne damit abrei-
ben. Auch das Zahnfleisch wird durch regel-
mäßige Ölmassagen widerstandsfähiger.
Mundgeruch: Schlechter Atem entsteht
meist durch Bakterien, die sich im Mund-
raum und hauptsächlich auf der Zunge ansie-
deln. Olivenöl schränkt das Wachstum die-
ser Bakterien ein. Den Mundraum deshalb
morgens und abends mit einem guten
Schluck Olivenöl ausspülen. Das Öl danach
ausspucken und nicht schlucken.
SchuppigeKopfhaut: Man mischt 150 ml
Olivenöl mit jeweils 20 ml Rizinusöl (aus der
Apotheke) und Kölnisch Wasser. Damit mas-
siert man täglich einmal, am besten vor dem
Schlafengehen, die Kopfhaut ein.
Eingewachsene Nägel: Ein eingewach-
sener Finger- oder Fußnagel bereitet unan-
genehme Beschwerden, die sich durch Oli-
venöl lindern lassen. Ein mit Öl getränktes
Stoffstück um den Finger oder die Zehe bin-
den und über Nacht einwirken lassen. Da-
nach ist der Nagel so aufgeweicht, dass man
ihn schmerzlos schneiden kann. ●

Jeder Zweite

Alkohol am Fahrradlenker:
Auch bei der Betrachtung und
Auswertung von Statistiken
zu angetrunkenen Unfallopfern
ist Vorsicht geboten.
FOTOLIA

VON BJÖRN & SÖREN CHRISTENSEN

„Jeder zweite Radfahrer, der in Münster in den vergangenen fünf
Jahren ums Leben kam, war angetrunken“. Diese Meldung hat in
den letzten Wochen ein breites Medienecho ausgelöst. Und auch
die Politik hat sich des Themas angenommen: In einem breiten
Konsens wurden mit Verweis auf die Zahlen aus Münster eine Sen-
kung der Promillegrenze für Fahrradfahrer sowie breit angelegte
Kontrollen gefordert.
Und tatsächlich klingt die Meldung ja auch dramatisch. Aber um
wie viele getötete Fahrradfahrer handelt es sich denn absolut? Nach
der Unfallanalyse der Polizei in Münster verunglückten in den Jah-
ren 2007 bis 2011 sieben Fahrradfahrer tödlich im Straßenverkehr
im Münsteraner Stadtgebiet. Von denen soll jeder zweite unter Al-
koholeinfluss gestanden haben. Das ist demnach pro Jahr nicht ein-
mal ein Fall.
Um nicht missverstanden zu werden: Es geht bei der Diskussion
dieser Zahlen nicht darum, Alkohol am Fahrradlenker zu verharm-
losen. Zudem ist jeder Tote im Straßenverkehr einer zu viel. Es
lohnt aber, die statistischen Aussagen zum Ausmaß des Problems
anhand der Todesfälle bei Fahrradfahrern in Münster zu hinterfra-
gen. Stehen die Zahlen aus Münster symbolhaft für ein tatsächlich
größeres Problem? Konkrete Zahlen liegen beispielsweise für
Schleswig-Holstein und Berlin vor. In Schleswig-Holstein sind
2011 im Straßenverkehr 16 Fahrradfahrer getötet worden, wovon
nach der polizeilichen Erfassung keiner alkoholisiert war. Handelt
es sich also um ein eher städtisches Problem? In Berlin kamen 2011
elf Fahrradfahrer im Straßenverkehr ums Leben, wovon ein einzi-
ger alkoholisiert war. Zwei kamen übrigens bei Kollisionen mit der
Straßenbahn ums Leben (interessant wäre in diesem Zusammen-
hang die Meldung „Straßenbahn in Berlin für Radler doppelt so ge-
fährlich wie Alkohol am Lenker“).
Bei der Nutzung von Statistiken ist die Anzahl der betrachteten Fäl-
le also eine wesentliche Größe. Bei vielen Meldungen fällt auf, dass
lediglich Anteilswerte angegeben und nicht die tatsächlichen Fall-
zahlen berichtet werden oder auch Einzelfälle als allgemeingültig
hingestellt werden. Die Stichprobengröße ist dann häufig so klein,
dass seriöse Rückschlüsse kaum gezogen werden können. Im be-
richteten Fall mag das Ansinnen zwar grundsätzlich richtig sein,
die Begründung ist aber wenig stichhaltig. ●
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